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SpG 9.1 Kindheit und Entwicklung


SpG 9.1 Kindheit und Entwicklung

Die hier vorgeschlagene Unterrichtseinheit „Kindheit und Entwicklung“ ist für ca. 16 Unterrichtsstunden konzipiert. Sie knüpft zum Teil an den Inhalten Sozialkunde der Jahrgangsstufe 8 (Sk 8.1 Der Einzelne als Teil der Gemeinschaft) an. Ausgehend von der Erziehungsbedürftigkeit des Menschen erkennen die Schülerinnen und Schüler, dass neben den genetischen Anlagen in hohem Maße soziale und individuelle Faktoren eine Rolle bei der Entwicklung vom Kind zum Erwachsenen spielen. Die Auswirkung verschiedener Erziehungsstile und -konzepte in Familien und Bildungseinrichtungen, von Erziehungsfehlern und fehlender Erziehung auf die seelische und geistige Entwicklung des Kindes ist nicht nur ein Thema für die mit der Erziehung befassten Institutionen, sondern auch für Staat und Gesellschaft. Notwendigkeit und Umfang staatlicher Vorgaben und Eingriffe in die Erziehungsfreiheit der Familien müssen kontrovers diskutiert werden. Eigene Erfahrungen der Jugendlichen können und sollen bei diesem Thema berücksichtigt werden. Allerdings sollte bei manchen Themen mit Rücksicht und Fingerspitzengefühl vorgegangen werden.
Eine Kooperation mit dem Religions- bzw. Ethikunterricht sowie dem Biologieunterricht empfiehlt sich an geeigneten Stellen.
Einige der hier vorgestellten Methoden eignen sich für die Vorbereitung der Schülerinnen und Schüler auf die Seminararbeit in der Oberstufe.

Alle hier online verfügbaren Texte und Materialien stammen von den Autoren und dürfen für den Unterricht kopiert werden.

Vorschlag zur Gliederung der Stundensequenz und Links zu den Materialien:

Kindheit und Entwicklung
1   15 Jahre Entwicklung – von meiner Geburt bis heute

M 1
15 Jahre Entwicklung – von meiner Geburt bis heute (Vorschlag für ein Arbeitsblatt)
M 2
Entwicklungsbereiche und -faktoren (Vorschlag für ein Tafelbild)
2 Angeboren oder erlernt? Die Anlage-Umwelt-Frage
2.1

Die motorische Entwicklung des Kindes am Beispiel „Laufen lernen“

M 3
Laufen lernen – Vorschlag für ein Arbeitsblatt
2.2

Genetische, soziale und individuelle Faktoren am Beispiel „Spracherwerb“

M 4
Sprechen lernen – Vorschlag für ein Arbeitsblatt
2.3   
Aggression – gelernt oder angeboren?
M 5
Aggression – angeboren oder erlernt? (Vorschlag für ein Arbeitsblatt)
3 Die psychosoziale Entwicklung des Kindes

M 6 
Die psychosoziale Entwicklung nach Erikson
4 Erziehungsstile in Familie und Schule – und ihre Auswirkungen
4.1

Erziehung bei Wilhelm Busch

M 7
Erziehung bei Wilhelm Busch: Plisch und Plum (Arbeitsblatt)
4.2  
Autoritär, demokratisch oder Laisser-faire?

M 8
Erziehungsstile und ihre Folgen (Informationen und Arbeitsaufträge)
4.3   
Elternratgeber im Wandel der Zeit
4.4  
Schulische Erziehung früher und heute

M 9
Schulische Erziehung früher und heute – ein Interviewprojekt
 5  Wer erzieht? Elternrecht kontra Fürsorge- und Schutzpflicht des Staates
5.1 
Analyse von Grundgesetz und Bayerischer Verfassung

M 10
Was sagt unser Grundgesetz, was die Bayerische Verfassung zum Thema Erziehung? (Arbeitsblatt)
5.2  
Das Recht auf gewaltfreie Erziehung 

M 11
Das Recht auf gewaltfreie Erziehung (Arbeitsblatt)
      5.3  
Eingriffe in das Erziehungsrecht – Wie weit darf/soll der Staat gehen?

M 12
Eingreifen oder nicht? – Fallbeispiele zum Diskutieren

6 Anforderungen von Staat und Gesellschaft an Erziehende 

6.1  
Was erwarten wir von Erziehungseinrichtungen?

M 13
Erwartungen an einen Kindergarten (Arbeitsblatt)
6.2  
Erkundung einer Kinderbetreuungseinrichtung

M 14
Vorbereitung und Durchführung der Erkundung eines Kindergartens
7 Erziehungsprobleme

7.1

Was Hänschen nicht lernt… Die Folgen fehlender und falscher Erziehung


M 15
Die Folgen fehlender und falscher Erziehung am Beispiel „Struwwelpeter“
7.2   
Erziehung heute – Wo gibt es Probleme und wer ist schuld?

M 16 
Häufige Erziehungsprobleme (Arbeitsblatt)
      7.3
 
Freiheit in Grenzen – Praktische Erziehungstipps

8 Das sollte ich wissen – Übung zur Wiederholung des Grundwissens

M 17 
„Kleiner Erziehungsratgeber“
M 18 
Glossar

M 19 
Literatur und Internetadressen
Hier finden Sie eine Beschreibung des möglichen Ablaufs der Unterrichtsstunden mit Informationen zu Inhalten, Fragestellungen und Methoden (Download der gesamten Unterrichtssequenz).

Die folgende tabellarische Übersicht enthält Hinweise für den Ablauf der Sequenz mit Vorschlägen für das inhaltliche und methodische Vorgehen sowie Links zu brauchbaren Materialien.

	
	Inhalte und Fragestellungen
	Ziele, Vorgehen und Methoden
	Materialien und Informationsquellen

	1


	15 Jahre Entwicklung – von meiner Geburt bis heute
	Ausgehend von ihrer eigenen Entwicklung seit der Geburt stellen die Schülerinnen und Schüler in Kleingruppen ihre Entwicklungsschritte gegenüber.
Mit Hilfe der Ergebnisse der Gruppenarbeit werden im Unterrichtsgespräch die maßgebenden Faktoren der Entwicklung erarbeitet.
Genetische, soziale und individuelle Faktoren werden anhand von Beispielen unterschieden.
	Vorbereitung: als Motivation Baby-Fotos mitbringen lassen

M 1 15 Jahre Entwicklung – von meiner Geburt bis heute (Vorschlag für ein Arbeitsblatt)
M 2
Entwicklungsbereiche und -faktoren (Vorschlag für ein Tafelbild)

	2
2.1
	Angeboren oder erlernt? – Die Anlage-Umwelt-Frage
Die motorische Entwicklung des Kindes am Beispiel „Laufen lernen“
	Am Beispiel des Laufenlernens erkennen Schülerinnen und Schüler, dass Entwicklung ein Prozess fortschreitender Differenzierung und Integration ist.
	M 3 Laufen lernen - Vorschlag für ein Arbeitsblatt

	2.2
	Genetische, soziale und individuelle Faktoren am Beispiel „Spracherwerb“
	Am Beispiel des Spracherwerbs wird die Relevanz genetischer, sozialer und individueller Entwicklungsfaktoren veranschaulicht. Als Beispiel können der Fall Kaspar Hauser bzw. Fälle von Wolfskindern (ggf. Referate) herangezogen werden.
Soziale Faktoren können an bestimmten Soziolekten (z. B. Kiezdeutsch) festgemacht werden.
	M 4
Sprechen lernen – Vorschlag für ein Arbeitsblatt



	2.3
	„Aggression“ – gelernt oder angeboren?
	Kennenlernen von Forschungsstand und Auseinandersetzung über den Umgang mit dem sogenannten Aggressions-Gen;
ggf. Podiumsdiskussion
	M 5
Aggression – angeboren oder erlernt? (Vorschlag für ein Arbeitsblatt)

	3
	Die psychosoziale Entwicklung des Kindes
	Kennenlernen und Auseinandersetzung mit dem Phasenmodell der psychosozialen Entwicklung nach Erik Homburger Erikson; Ansätze für Fehlentwicklungen (arbeitsteilige Gruppenarbeit);
ggf. Vergleich mit den psychosexuellen Phasen nach Sigmund Freud
	M 6 
Die psychosoziale Entwicklung nach Erikson

M 19 Literatur und Internetadressen

	4
4.1
	Erziehungsstile und ihre Folgen
Erziehung bei Wilhelm Busch
	Auseinandersetzung mit dem bei Wilhelm Busch skizzierten Erziehungsstil des 19. Jahrhunderts und seine Folgen


	M 7 Erziehung bei Wilhelm Busch: Plisch und Plum (Arbeitsblatt)

	4.2
	Autoritär, demokratisch oder Laisser-faire?
	Kennenlernen und kritische Prüfung der drei Erziehungsstile;
Erprobung durch Rollenspiel
	M 8 Erziehungsstile und ihre Folgen (Informationen und Arbeitsaufträge)

	4.2
	„Wer nicht hören will, muss fühlen“ – 

Elternratgeber im Wandel der Zeit
	Analyse von Textauszügen aus Elternratgebern der 50er/60er Jahre (evtl. früher), Vergleich mit Ratgebern der 70er Jahre bezüglich: Erziehungsziel, Erziehungsmethoden, äußere Umstände der Erziehungssituation im Vergleich zu heute
	Diverse Erziehungsratgeber (Textauszüge)

	4.3
	Schulische Erziehung früher und heute
	Generationsübergreifendes Interviewprojekt mit Großeltern, Eltern und Geschwistern (Schulkameraden) zur schulischen Erziehung;
ggf. Besuch eines Schulmuseums

auch: Recherche im Schularchiv (falls vorhanden);
Rollenspiel: Ein Schultag/eine Schulstunde, wie es früher war
	M 9 Schulische Erziehung früher und heute – ein Interviewprojekt

	5
5.1
	Wer erzieht? Elternrecht kontra Fürsorge- und Schutzpflicht des Staates
Analyse von Grundgesetz und Bayerischer Verfassung
	Analyse der Artikel aus Grundgesetz und Bayerischer Verfassung
	M 10 Was sagt das Grundgesetz, was die Bayerische Verfassung zum Thema Erziehung? (Arbeitsblatt)


	5.2
	Das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung
	Einstieg mit Zitat „Kinder sind unschlagbar“ (Dt. Kinderschutzbund)

Kennenlernen des § 1631 „Inhalt und Grenzen der Personensorge“ aus dem Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB)

Beispiele für Gewalt gegen Kinder

Möglichkeiten und Grenzen des Eingreifens bei Verstoß
	M 11 Das Recht auf gewaltfreie Erziehung (Arbeitsblatt)

	5.3 
	Eingriffe in das Erziehungsrecht – Wie weit darf/soll der Staat gehen?
	Diskutieren von Fallbeispielen über Notwendigkeit und Grenzen staatlicher Eingriffe in das Erziehungsrecht der Eltern
	M 12
Eingreifen oder nicht? – Fallbeispiele zum Diskutieren



	6
6.1
	Anforderungen von Staat und Gesellschaft an Erziehende
Was erwarten wir von Erziehungseinrichtungen?
	Auseinandersetzung mit den Erwartungen eines berufstätigen Paares an Kinderbetreuungseinrichtungen; 
Grenzen und Problematik
	M 13 Erwartungen an einen Kindergarten (Arbeitsblatt)

	6.1
	Erkundung einer Kinderbetreuungseinrichtung
	Vorbereitung und Durchführung einer Erkundung, Erstellen und Auswerten eines Fragenkatalogs, Vorbereitung auf das Praktikum
	M 14 Vorbereitung und Durchführung der Erkundung eines Kindergartens

	7

7.1
	Erziehungsprobleme 

Was Hänschen nicht lernt… Die Folgen fehlender und falscher Erziehung
	Fallbeispiele missratener Kinder aus dem Struwwelpeter, Folgen der falschen Erziehung; Übertragung auf die heutige Realität
	M 15 Die Folgen fehlender und falscher Erziehung am Beispiel „Struwwelpeter“

	7.2
	Wo gibt es Probleme und wer ist schuld?
	Kennenlernen häufiger Erziehungsprobleme, ihrer Ursachen und Ratschläge moderner Erziehungsratgeber (Arbeit mit dem Internet)
	M 16 Häufige Erziehungsprobleme (Arbeitsblatt)

	7.3
	Freiheit in Grenzen – Praktische Erziehungstipps
	Arbeit mit der interaktiven DVD „Freiheit in Grenzen“ (Bayerisches Sozialministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen): Konfrontation mit verschiedenen Erziehungssituationen und Diskussion über Möglichkeiten erzieherischen Handelns
	M 19 Literatur und Internetadressen

	8
	Das sollte ich wissen – Übung zur Wiederholung des Grundwissens
	Verfassen eines Erziehungsratgebers für

a) junge Eltern

b) Kindergärtner/-innen

c) angehende Lehrkräfte
	M 17 „Kleiner Erziehungsratgeber“
M 18 Glossar


M 1 
15 Jahre Entwicklung – von meiner Geburt bis heute 

(Vorschlag für ein Arbeitsblatt)
1. Betrachtet in der Kleingruppe eure Baby-Fotos. Stellt Unterschiede und Gemeinsamkeiten zum heutigen Aussehen fest.
2. Notiert in die beiden Kästchen unten, über welche Fähigkeiten ihr ggf. laut Information eurer Eltern in der jeweiligen Lebensphase verfügt (habt).
3. Überlegt euch anschließend, auf welchen Wegen (Pfeile beschriften!) ihr diese Fähigkeiten erworben habt!




Hinweis für die Lehrkraft: Ziel dieser Aufgabe ist es zunächst einmal, dass die Schülerinnen und Schüler feststellen, in welchem Umfang sie sich selbst seit ihrer Geburt weiterentwickelt haben. Sie erkennen dabei, dass ihre Entwicklung auf verschiedenen Faktoren beruht, nämlich ihren genetischen Anlagen, der Erziehung in Familie und Schule und dem individuellen Lernen, z. B. durch Erfahrung und Beobachtung.
M 2
Entwicklungsbereiche und –faktoren  (Vorschlag für ein Tafelbild)

[image: image1]

[image: image2]
M 3
Laufen lernen – Vorschlag für ein Arbeitsblatt

Überblick über die sich in den ersten drei Lebensjahren entwickelnden motorischen Leistungen eines Kleinkindes (Durchschnittswerte):

	1.-2.     Monat

2.-3.     Monat

4.         Monat

5.-6.     Monat

7.         Monat

8.-9.     Monat

10.-11. Monat

11.-12. Monat

13.       Monat

14.       Monat

ab 15.  Monat

24.       Monat

30.       Monat

36.       Monat
	Kinn abheben in Bauchlage

Kinn und Schultern kurz anheben

Kopfkontrolle beim Halten in sitzender Lage

Angelehnt und gestützt sitzen

Sitzen mit Sich-Aufstützen

Frei Sitzen und Stehen mit Festhalten

Auf Händen und Knien kriechen

Gehen mit Anhalten und Aufrichten an Möbelstücken

Erste freie Schritte

Freies Stehen 

Gehen ohne Hilfe

Ball aufheben und Ball stoßen

Auf Zehenspitzen gehen

Eine Sekunde auf einem Bein stehen


Aufgabe:

1. Liste auf, welche Entwicklungsbereiche sich bei „Laufen lernen“ in den ersten drei Lebensjahren vor allem weiterentwickeln!

2. Überlege, wie groß jeweils der Anteil von Anlage und Umwelt an dieser Entwicklung ist!

3. Durch Übung, Erfahrung und Lernen kann der Mensch in den folgenden Lebensjahren das „Laufen können“ weiter spezialisieren. Halte fest, welche Spezialformen des „Laufens“ man erlernen kann!

4. Lies dir folgenden erklärenden Text aufmerksam durch! Erkläre anschließend in eigenen Worten, was die Begriffe „Differenzierung“, „Integration“ und „Reifung“ im Zusammenhang mit dem „Laufen lernen“ bedeuten!
Tipp: Verwende zum Erfassen des Textes die Fünf-Schritt-Lesemethode

1. Schritt: Überfliege den Text, um festzustellen, um was es überhaupt geht!

2. Schritt: Lies nun genau und konzentriert! Markiere wichtige Aussagen farbig

3. Schritt: Gliedere den Text in Sinnabschnitte und benenne jeden Abschnitt durch ein Stichwort am Rand!

4. Schritt: Kläre unbekannte Begriffe und schwierige Textstellen (Sinn erschließen, notfalls Wörterbuch)!

5. Schritt: Fasse nun die Hauptaussagen des Textes bzw. die Antworten auf die Fragen stichwortartig zusammen (= exzerpieren)!

Die Entwicklung der Motorik beim Kleinkind
Der Überblick über die motorischen Leistungen des Kleinkindes oben zeigt, dass zu den zu einem bestimmten Zeitpunkt erworbenen motorischen Fähigkeiten immer weitere, voneinander unterscheidbare im Sinne der Differenzierung dazukommen. 

So kann das Kind z. B. mit 8 – 9 Monaten frei sitzen und stehen mit Festhalten, mit 11 - 12 Monaten kann es dann auch gehen mit Anhalten und Aufrichten an Möbelstücken. 
Die Zahl der motorischen Fähigkeiten steigt kontinuierlich, vorhandene Fähigkeiten werden trainiert und verfeinert.
Diese Differenzierung muss wieder durch Integrationsleistungen ergänzt werden, damit sinnvoll aufeinander abgestimmte Verhaltensweisen möglich sind. 

So wird ein Kind, das sich beim Stehen noch gut festhalten muss, nicht gleichzeitig mit den Händen nach einem Ball greifen und dabei sein Gleichgewicht gefährden. Es wird sich erst auf den sicheren Boden lassen, wo es ohne Anhalten sitzen kann und dann versuchen, nach dem Ball zu greifen. 

Wenn ein Kind Interesse (= Motivation) an einem Gegenstand verspürt und den Wunsch hat, diesen in der Hand zu halten, wird es je nach seinen motorischen Fähigkeiten versuchen, zu ihm zu gelangen, um ihn zu nehmen. 

Gleichzeitig erfolgt also eine Integration der motorischen Entwicklung mit der Entwicklung anderer sozialer, geistiger und psychischer Fähigkeiten. 

Die Entwicklung der Motorik erfolgt in den ersten Lebensmonaten des Kindes hauptsächlich durch Reifung. Reifungsprozesse sind biologisch bedingte Veränderungsprozesse, d. h durch die Anlagen festgelegt. Sie treten auch dann auf, wenn keine Lern- oder Übungsprozesse stattfinden. 

Bei Reifungsprozessen ist festgelegt 

-   wann sie eintreten 

sie sind an bestimmte Zeitpunkte gebunden 

-   mit welcher Geschwindigkeit sie verlaufen 

sie zeigen einen bestimmten, kaum beeinflussbaren Ablauf 

-  und wie lange sie dauern 

sie treten bei allen Lebewesen einer bestimmten Art gleichermaßen auf 
Mit diesen Merkmalen unterscheiden sich die Reifungsprozesse deutlich von Übung, Erfahrung und Lernen.  Am wirksamsten sind Reifungsprozesse in der frühen Kindheit und in der Pubertät. 

Beispiel: 

Selbstständiges Laufen beobachtet man bei den meisten Kindern mit etwa einem Jahr, sinnvolle Zweiwort-Sätze bei etwa 1 1/2 Jahre alten Kindern. Größere Verschiebungen dieser Zeitpunkte nach vorn sind selten möglich. 

Durch die Reifung kann es erst zu entwicklungsgemäßen Veränderungen kommen, die durch die Anlagen bedingt sind. Reifungsprozesse sind jene psycho-physischen endogenen Veränderungen, die vorwiegend aufgrund innerorganischer Antriebe entstehen. 
Lern- und Übungsprozesse im Anschluss an die Reifung bewirken eine weitere Differenzierung und Spezialisierung motorischer Fähigkeiten. So erlernen Kinder, in der Regel mit Hilfe und Motivation von Eltern und Spielkameraden, Fähigkeiten wie Schwimmen, Radfahren etc. Diese Lernprozesse finden völlig unabhängig vom Alter statt, so erlernen viele Menschen z. B. das Tanzen oder Nordic-Walking erst im Erwachsenen- oder Seniorenalter (und mit sehr unterschiedlicher Geschwindigkeit).
M 4   Sprechen lernen – ein Arbeitsblatt
Informationen zum Spracherwerb bei Kindern:

Sich verständlich machen, Sprechen lernen ist eine der wichtigsten und ersten Aufgaben, die ein neugeborenes Kind bewältigen muss und will.

Die Voraussetzungen für den Spracherwerb, nämlich die Stimme zum Schreien und Sprechen, Ohren zum Hören und Augen zum Sehen sowie das Gedächtnis zum Behalten und Verknüpfen von Informationen bringt das gesunde Kind bereits mit. Sie sind mit der Zeugung bereits genetisch angelegt. Auch die tragende Basis für den Spracherwerb, Sprechfreude und Sprachverständnis sind schon vorhanden. Mit zunehmendem Alter entwickelt sich die kindliche Sprache dann vom Lallen und Schreien über das Nachsprechen einzelner Wörter hin zu ganzen Sätzen. Artikulation, Wortschatz und Grammatik krönen dann die Sprachfertigkeit des Kindes.
Unterstützend beim Spracherwerb wirkt die familiäre Umgebung, die mit Liebe, Verständnis und Akzeptanz Sicherheit und Geborgenheit schafft.

Neben den bereits genetisch angelegten Faktoren, die sich im Laufe der Entwicklung weiter ausbilden, braucht das Kind für seinen Spracherwerb jedoch zusätzliche Nahrung von außen. Die anregende Kommunikation mit den Eltern über Blick- und Sprachkontakt, Ansprache, Zuhören, Ermunterung und positive Verstärkung ermöglicht erst einen vollständigen Spracherwerb. Kinder, die ohne ausreichende menschliche Kontakte und Zuwendung aufwachsen, bleiben in ihrer Sprach- und Sprechfähigkeit immer defizitär.

Neben der Familie als primärer Sozialisationsinstanz prägen auch weitere Instanzen, wie soziale Einrichtungen, Kinderbetreuungseinrichtungen, Gleichaltrige und später die Schule die Sprache des Heranwachsenden.

Die Entwicklung des Sprechens wird gerne mit einem Sprachbaum verglichen.
Aufgabe:
1. Zeichne einen Baum und beschrifte Wurzeln, Stamm, Krone mit den entsprechenden Informationen aus dem Text! Verwende weitere graphische Elemente, um alle Faktoren für ein erfolgreiches Sprechen lernen zu veranschaulichen!
2. Es gibt einige Fallbeispiele von Kindern, die ohne bzw. mit wenig Kontakt zu anderen Menschen aufwachsen mussten (z. B. Kaspar Hauser oder die Wolfskinder).
Informiere dich über das Internet über deren Sprechvermögen bei Auffindung sowie ihre weitere sprachliche Entwicklung!

Erläutere, welche Erkenntnisse diese Beispiele der Wissenschaft über die Anlage-Umwelt-Problematik liefern!
Hinweis für die Lehrkraft:
Das Phänomen „soziale Faktoren beim Spracherwerb“ kann gut an Beispielen aus dem Soziolekt, z. B. der Jugendsprache in bestimmten Milieus untersucht und vertieft werden.
Ein Informationsportal des Lehrstuhls für Deutsche Sprache der Gegenwart an der Universität Potsdam, welches vom Bundesministerium für Bildung und Forschung unterstützt wird, bietet Handreichungen für den Schulunterricht zum Thema „Kiezdeutsch“ an.
In Kooperation mit dem Deutschunterricht können diese Beispiele der von Migranten geprägten Jugendsprache sprachwissenschaftlich erforscht werden.

Informationsportal und Beispiele für den Unterricht unter: http://www.kiezdeutsch.de
M 5
 Aggression – angeboren oder erlernt? (Arbeitsblatt)
Informationen zum Thema „Aggressions-Gen“
Wissenschaftler haben vor einigen Jahren angeblich ein so genanntes „Aggressions-Gen“ entdeckt, eine Mutation auf dem X-Chromosom, welches bei Frauen in der Regel durch ein intaktes zweites X-Chromosom ausgeglichen werde.

Bei Männern habe dieser Gen-Defekt eine Schwächung der Gewaltkontrolle im Gehirn zur Folge.

Die Forscher betonen ausdrücklich, dass der Gen-Defekt alleine nicht für unkontrollierte Gewaltausbrüche und aggressives Verhalten bei Männern verantwortlich sei, sondern dass weitere genetische und v. a. psychosoziale Einflüsse, nämlich erhebliche Fehler in der Erziehung oder Misshandlung in der Kindheit dazu kämen.

Aufgaben:

I. Sammelt Faktoren aus dem individuellen und sozialen Entwicklungsbereich eines Kindes oder Jugendlichen, die die Wirksamkeit des angeblichen „Aggressions-Gens“ fördern können!

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
II. Veranstaltet zu diesem Thema eine Podiumsdiskussion zum Thema „Umgang mit dem Aggressions-Gen“!

Wie sollte prinzipiell mit Menschen umgegangen werden, die vermutlich diese Gen-Veränderung aufweisen?
Vorbereitung:
1. Überlegt euch zunächst als Befürworter oder Gegner von Maßnahmen eure Position zu den Fragen:

· verpflichtende Gen-Tests für alle Jungen

· Gentests für Jungen, in deren Verwandtenkreis Aggressivität verstärkt auftritt
· Beobachtung von Erwachsenen, bei denen dieses Gen festgestellt wurde

· medizinische Maßnahmen zur Aggressionshemmung bei festgestelltem Gen-Defekt
· besondere Kontrollen in Familien, in denen die Gen-Mutation festgestellt wurde

· Aufklärung der Öffentlichkeit über die Existenz des Aggressions-Gens sowie Hinweise, wie die Wirkung dieses Gens durch richtige Erziehung eingedämmt werden kann

2. Begründet eure Position durch stichhaltige Argumente!
__________________________________________________________________________________

M 6
Die psychosoziale Entwicklung nach Erikson 
Hinweis für die Lehrkraft:
Der Psychoanalytiker Erik Homburger Erikson entwickelte in den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts aufbauend auf dem Phasenmodell der psychosexuellen Entwicklung Freuds das Phasenmodell der psychosozialen Entwicklung, welches die menschliche Entwicklung als Abfolge von Krisen beschreibt. In acht Lebensphasen müssen jeweils bestimmte Krisen bewältigt werden, um die nächsthöhere Entwicklungsphase zu erreichen.

Verständliche Kurzfassungen des Stufenmodells sowie des Freudschen Modells (ggf. zum Vergleichen) finden sich in gängigen Psychologie-Handbüchern bzw. auch im Internet. 
Die Phasen menschlicher Entwicklung nach Erikson lassen sich mit der Schulklasse gut in arbeitsteiliger Partnerarbeit erschließen, wobei jede Teilgruppe eine Phase genauer zu untersuchen hat. 
Aufgabe der Lehrkraft ist es, das Modell und v. a. die Begrifflichkeit Eriksons vor der Schülerarbeit verständlich zu erklären.

Übersicht über die Phasen der psychosozialen Entwicklung nach Erikson:
1. Lebensjahr: 

Vertrauen versus Misstrauen

2.-3. Lebensjahr:

Autonomie versus Scham und Zweifel

4.-5. Lebensjahr: 

Initiative versus Schuldgefühl  
6.-12. Lebensjahr: 
Werksinn versus Minderwertigkeitsgefühl

13.-20. Lebensjahr: 
Identität versus Identitätsdiffusion

20.-45. Lebensjahr: 
Intimität versus Isolierung
45.-65. Lebensjahr:
Generativität versus Selbstabkapslung

65. Lebensjahr bis Tod: 
Integrität versus Verzweiflung

Folgende Aspekte sollten jeweils untersucht werden:
· Welche Erfahrungen macht der Mensch in dieser Phase?

· Wie und wodurch werden diese Erfahrungen gewonnen?

· Auf welchem körperlichen Entwicklungsstand befindet er sich in dieser Phase?

· Wann gilt die Krise als erfolgreich bewältigt?

· Welche Störungen in der Entwicklung können hier auftreten?

Wichtig ist es, nach einer Präsentation der Gruppenergebnisse die Phasen im Zusammenhang zu sehen und die Auswirkungen von Fehlentwicklungen (z. B. fehlendes Vertrauen, Dominanz von Scham und Zweifel, Schuldgefühl etc.) auf die nachfolgenden Phasen und somit auf die gesamte Persönlichkeitsentwicklung zu erkennen.

Je nach Interesse (und Reife) der Schülerinnen und Schüler kann das Phasenmodell der psychosexuellen Entwicklung nach Freud zur Vertiefung und zum Vergleich herangezogen werden. Da dieses Modell unweigerlich zum Thema Pubertät und Sexualität führt, empfiehlt sich hier eine Kooperation mit dem Biologieunterricht.

M 7
Erziehung bei Wilhelm Busch: Plisch und Plum (Arbeitsblatt)

[…] Und auch Fittig hat Beschwerden. 
»Dies« - denkt er - »muß anders werden! 
Tugend will ermuntert sein, 
Bosheit kann man schon allein!«

Daher sitzen Paul und Peter 
Jetzt vor Bokelmanns Katheder; 
Und Magister Bokelmann 
Hub, wie folgt, zu reden an:
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»Geliebte Knaben, ich bin erfreut, 
Daß ihr nunmehro gekommen seid, 
Um, wie ich hoffe, mit allen Kräften 
Augen und Ohren auf mich zu heften. - 
Zum ersten: Lasset uns fleißig betreiben 
Lesen, Kopf-, Tafelrechnen und Schreiben, 
Alldieweil der Mensch durch sotane Künste 
Zu Ehren gelanget und Brotgewinnste. 
Zum zweiten: Was würde das aber besagen 
Ohne ein höfliches Wohlbetragen; 
Denn wer nicht höflich nach allen Seiten, 
Hat doch nur lauter Verdrießlichkeiten. 
Darum zum Schlusse - denn sehet, so bin ich -, 
Bitt ich euch dringend, inständigst und innig,
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 Habt ihr beschlossen in eurem Gemüte, 
Meiner Lehre zu folgen in aller Güte, 
So reichet die Hände und blicket mich an 
Und sprechet: Jawohl, Herr Bokelmann!«

Paul und Peter denken froh: 
»Alter Junge, bist du so??«
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 Keine Antwort geben sie, 
Sondern machen bloß hihi! 
Worauf er, der leise pfiff, 
Wiederum das Wort ergriff.

»Dieweil ihr denn gesonnen« - so spricht er - 
»Euch zu verhärten als Bösewichter, 
So bin ich gesonnen, euch dahingegen 
Allhier mal über das Pult zu legen, 
Um solchermaßen mit einigen Streichen 
Die harten Gemüter euch zu erweichen.«
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 Flugs hervor aus seinem Kleide, 
Wie den Säbel aus der Scheide, 
Zieht er seine harte, gute, 
Schlanke, schwanke Haselrute, 
Faßt mit kund'ger Hand im Nacken 
Paul und Peter bei den Jacken
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 Und verklopft sie so vereint, 
Bis es ihm genügend scheint.

»Nunmehr« - so sprach er in guter Ruh - 
»Meine lieben Knaben, was sagt ihr dazu??
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 Seid ihr zufrieden und sind wir einig??« 
»Jawohl, Herr Bokelmann!« riefen sie schleunig.

Dies ist Bokelmanns Manier. 
Daß sie gut, das sehen wir. 
Jeder sagte, jeder fand:
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 »Paul und Peter sind scharmant!!«

Aber auch für Plisch und Plum 
Nahte sich das Studium 
Und die nötige Dressur,
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Ganz wie Bokelmann verfuhr.

Bald sind beide kunstgeübt, 
Daher allgemein beliebt,

[image: image11.png]



 

Und, wie das mit Recht geschieht, 
Auf die Kunst folgt der Profit.

http://gutenberg.spiegel.de/?id=5&xid=3020&kapitel=26&cHash=bb8bc90c692#gb_found

M 8
Erziehungsstile und ihre Folgen (Informationen und Arbeitsaufträge)
Der Begriff:
Unter Erziehungsstil versteht man die Methoden, Grundsätze und Ziele, die bei der Erziehung von Kindern in Familie und Schule bewusst, aber oft auch unbewusst angewandt werden. Der jeweilige Erziehungsstil prägt im Rahmen der geistigen, seelischen und körperlichen Entwicklung stark die Persönlichkeit des Kindes. Der Erzieher selbst ist in seinem Erziehungsstil stark von der eigenen Sozialisation geprägt, also von der Erziehung, die er selbst erlebt hat.

Allgemein werden drei Erziehungsstile (mit Varianten) unterschieden: der autoritäre Erziehungsstil, der demokratische und der Laissez-faire-Stil.

Der autoritäre Erziehungsstil
Beim autoritären Erziehungsstil dominiert der Erzieher. Er setzt die Regeln, verlangt Gehorsam, bestraft und belohnt. Seine Autorität wird nicht hinterfragt. Selbstständiges Denken und Handeln oder gar Mitbestimmung des Zöglings sind nicht gefragt. Die Bestrafung bei Regelverstoß fällt in der Regel hart aus, oft wird physische und psychische Gewalt angewandt.

Dieser Erziehungsstil hat oft ein sehr geringes Selbstwertgefühl, Unselbstständigkeit und die Neigung zur Aggression zur Folge, vermittelt dem Erzogenen aber auch Sicherheit und Orientierung.

Eine Variante ist der autokratische Stil, der die Autorität des Erziehers absolut setzt.

Der demokratische Erziehungsstil
Der demokratische Stil sieht den Zögling eher als Partner. Mitbestimmung, Überzeugung und Aushandeln von Kompromisslösungen stehen im Mittelpunkt der Erziehung. Ziel ist die Erziehung zur Selbstständigkeit und Eigenverantwortung. Grenzen werden aufgezeigt, Freiräume für eigene Erfahrungen jedoch gelassen.
Variante: Beim egalitären Erziehungsstil wird die Gleichberechtigung auf die Spitze getrieben. Die Wünsche und Interessen des Kindes zählen gleich viel ohne Rücksicht auf dessen Entwicklungsstand. Ebenso wird beim verwöhnenden, behütenden Stil das Kind zu stark umsorgt und beschützt, Raum für eigene Erfahrungen und für die Sozialisation in einer Gleichaltrigengruppe fehlen. Diese Kinder zeigen oft tyrannische, launische Merkmale, Selbstüberschätzung und Lebensuntüchtigkeit sind häufige Folgen.

Der Laissez-faire-Stil
Unter der Prämisse des „Wachsenlassens“ und „Sich-Selbst-Entwickeln-Lassens“ wird ein gezielter Eingriff in die Entwicklung des Kindes durch Erziehung abgelehnt. Die Folgen sind Defizite in der emotionalen, sozialen, intellektuellen Entwicklung sowie eine geringe Selbst- und Aggressionskontrolle. Die Grenzen zur Vernachlässigung sind fließend.

Aufgaben:

1. Übertragt die Unterschiede zwischen den verschiedenen Erziehungsstilen in ein Raster! Übertragt dazu die folgende Tabelle in euer Heft!

	Bezeichnung
	
	
	

	Ziel
	
	
	

	Methoden
	
	
	

	Folgen
	
	
	


2. Sucht zu Hause oder in der Bücherei sogenannte „Erziehungsratgeber“ älteren Datums und stellt die empfohlenen Erziehungsstile als Kurzreferat vor!

3. Referiert über Grundzüge eines „Klassikers der Pädagogik“ (ggf. mit Textbeispiel):

· Jean-Jacques Rousseau, Emile oder Über die Erziehung

· Johann Heinrich Pestalozzi, Wie Gertrud ihre Kinder lehrt
· Maria Montessori, Die Entdeckung des Kindes
· Rudolf Steiner, Die Erziehung des Kindes vom Gesichtspunkt der Geisteswissenschaft
4. Wählt in der Kleingruppe eine der folgenden Situationen aus (oder entwickelt eine neue Situation) und erstellt die Spielvorlage für ein kleines Rollenspiel mit drei Varianten, die jeweils unterschiedliches erzieherisches Verhalten der Erwachsenen zeigen!

Spielt das Rollenspiel der Klasse vor. Besprecht dann gemeinsam, welcher Erziehungsstil angewandt wurde. Befragt dabei auch die Spieler, welche Gefühle sie in ihrer jeweiligen Rolle empfanden!

Situation A:

Die Mutter serviert zum Mittagessen Spinat. Emil (5 Jahre alt) weigert sich, seinen Spinat zu essen.

Situation B:

Draußen ist es eisig kalt. Die kleine Erna (3 Jahre alt) will sich trotzdem ihre warme Jacke nicht anziehen lassen.

Situation C:

Der 12-jährige Udo hat bereits Mitte des Monats sein ganzes Taschengeld ausgegeben. Er bittet seinen Vater um Nachschub.

Situation D:

Zum wiederholten Male hat Sabine (7 Jahre) ihr Zimmer nicht aufgeräumt. Ihre Mutter führt mit ihr darüber ein Gespräch.

Hinweis für die Lehrkraft:

Der Lehrplan empfiehlt an dieser Stelle eigentlich, verschiedene Erziehungsstile „am Beispiel klassischer Texte der Pädagogik“ und aus Elternratgebern zu erarbeiten.

Dieser Weg kann natürlich auch  beschritten werden. Textauszüge aus den „Klassikern der Pädagogik“ finden sich in einigen Handbüchern zur Pädagogik und natürlich in den Originalen selbst (vgl. Aufgabe 3).

Diese Textauszüge können dann in arbeitsteiliger Gruppenarbeit gelesen und mit Hilfe folgender Leitfragen analysiert werden:

- Wer hat zu welcher Zeit diesen Text verfasst?

- Welche Erziehungsmethoden werden vorgeschlagen?
- Welches Erziehungsziel und welches Menschenbild stecken hinter diesem Konzept?

- Welche Rolle spielt das Konzept heute in der Erziehung?
M 9
Schulische Erziehung früher und heute – ein Interviewprojekt

Hinweis für die Lehrkraft:

Mit einem Interviewprojekt zur schulischen Erziehung früher und heute werden Techniken des Interviews, die in der Jahrgangsstufe 8 der sozialwissenschaftlichen Gymnasien [Sk 8.1 bzw. Link-Ebene] gelernt wurden, wiederholt und trainiert.

Dabei sollten zunächst einmal die Grundregeln für das Interview sowie die beiden Möglichkeiten der offenen bzw. geschlossenen Fragestellung in Erinnerung gerufen werden.

Nach Festlegung von Zweck, Thema, Ansprechpartner des Interviews wird gemeinsam ein Fragebogen erarbeitet. Schülerteams (am besten Zweierteams) sind dann für die Durchführung, Mitschrift bzw. Aufzeichnung und Auswertung des Interviews beauftragt. Die Ergebnispräsentation erfolgt dann vor der Klasse.
Es empfiehlt sich in diesem Fall, drei Gruppen von Interviewpartnern in etwa gleicher Stärke anzusteuern: Großeltern – Eltern – Gleichaltrige (nicht die eigenen Schul- und Klassenkameraden, am besten nach Grundschulzeit fragen).
Der folgende Vorschlag für einen Fragebogen wird aufgrund der Fragetechnik eher qualitative Ergebnisse erzielen. Im Mittelpunkt der Befragung stehen hier nicht messbare Ergebnisse, sondern vielmehr der Kontakt zwischen Jung und Alt sowie der Gewinn von Informationen.
Möglicher Fragebogen:


M 10
Was sagt das Grundgesetz, was die Bayerische Verfassung zum Thema Erziehung? (Arbeitsblatt)
Bayerische Verfassung:


Art. 125 
(1) Kinder sind das köstlichste Gut eines Volkes. Sie haben Anspruch auf Entwicklung zu selbstbestimmungsfähigen und verantwortungsfähigen Persönlichkeiten. Jede Mutter hat Anspruch auf den Schutz und die Fürsorge des Staates.

(2) Die Reinhaltung, Gesundung und soziale Förderung der Familie ist gemeinsame Aufgabe des Staates und der Gemeinden.

(3) Kinderreiche Familien haben Anspruch auf angemessene Fürsorge, insbesondere auf gesunde Wohnungen.

Art. 126

(1) Die Eltern haben das natürliche Recht und die oberste Pflicht, ihre Kinder zur leiblichen, geistigen und seelischen Tüchtigkeit zu erziehen. 2 Sie sind darin durch Staat und Gemeinden zu unterstützen. 3 In persönlichen Erziehungsfragen gibt der Wille der Eltern den Ausschlag.

(2) Uneheliche Kinder haben den gleichen Anspruch auf Förderung wie eheliche Kinder.

(3) Kinder und Jugendliche sind durch staatliche und gemeindliche Maßnahmen und Einrichtungen gegen Ausbeutung sowie gegen sittliche, geistige und körperliche Verwahrlosung und gegen Misshandlung zu schützen.  Fürsorgeerziehung ist nur auf gesetzlicher Grundlage zulässig.
Grundgesetz:




Artikel 6

(1) Ehe und Familie stehen unter dem besonderen Schutze der staatlichen Ordnung.

(2) Pflege und Erziehung der Kinder sind das natürliche Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen obliegende Pflicht. Über ihre Betätigung wacht die staatliche Gemeinschaft.

(3) Gegen den Willen der Erziehungsberechtigten dürfen Kinder nur auf Grund eines Gesetzes von der Familie getrennt werden, wenn die Erziehungsberechtigten versagen oder wenn die Kinder aus anderen Gründen zu verwahrlosen drohen.

(4) Jede Mutter hat Anspruch auf den Schutz und die Fürsorge der Gemeinschaft.

(5) Den unehelichen Kindern sind durch die Gesetzgebung die gleichen Bedingungen für ihre leibliche und seelische Entwicklung und ihre Stellung in der Gesellschaft zu schaffen wie den ehelichen Kindern.

Aufgaben:

1. Fasse die Aussagen des Grundgesetzes und der Bayerischen Verfassung in eigenen Worten zusammen!

2. Überlege dir, was die Motive des Verfassungsgebers gewesen waren, diese Bestimmungen in die jeweiligen Verfassungen aufzunehmen!

3. Sammle Beispiele für die konkrete politische Umsetzung dieser Bestimmungen!

4. Halte fest, wo du Defizite bei der Umsetzung der Ziele feststellst!
5. Finde weitere Artikel im Grundgesetz (Art. 1-19 GG), die für die Erziehung eine Rolle spielen!
6. Diskutiere mit deinen Mitschülern darüber, ob die „Rechte der Kinder“ als eigener Artikel in der Verfassung formuliert werden sollen, wie es einige Kinderschutzorganisationen fordern!
M 11
Das Recht auf gewaltfreie Erziehung (Arbeitsblatt)

Aufgaben:

1. Erklärt und veranschaulicht durch Beispiele, was die Bestimmung (1) des Bürgerlichen Gesetzbuches für den Inhaber der Personensorge (i. d. R. die Eltern) bedeutet!

2. Die Bestimmung wurde erst 2001 in das Bürgerliche Gesetzbuch aufgenommen. Überlegt, welche Konsequenzen sich für die Praxis der Erziehung sowie für Staat und Gesellschaft daraus ergeben!

3. Stellt fest, welche Rolle das Familiengericht im Bereich der Personensorge spielt und überlegt, in welchen Fällen dieses Gericht besonders gefragt ist!

4. Im Artikel 6, Abs. 2 des Grundgesetzes heißt es „Über ihre [die Eltern] Betätigung wacht die staatliche Gemeinschaft.“ Es gibt also ein staatliches Wächteramt, welches kontrolliert und notfalls eingreift, wenn z. B. das Recht auf gewaltfreie Erziehung verletzt wird.

Das Angebot der staatlichen Aufsicht reicht dabei von der Erziehungshilfe, der Einschaltung des Familiengerichts, über die Inobhutnahme des Kindes bis zur Heimunterbringung.
Über die Seite des Bayerischen Landesjugendamtes www.blja.bayern.de ( Themen/Aufgaben ( „Staatliches Wächteramt“ kannst du dich genauer informieren, welche Möglichkeiten dem Staat bzw. dem ausführenden Organ, also dem Jugendamt, bei einer Gefährdung des Kindeswohls zur Verfügung stehen.

M 12
Eingreifen oder nicht? – Fallbeispiele zum Diskutieren
Jugendämter sind in letzter Zeit in die Schlagzeilen geraden – weil sie zu früh eingegriffen haben und Kinder aus annähernd intakten Familien genommen haben – aber vor allem, weil sie zu spät eingegriffen haben, Kinder also durch Misshandlungen und Vernachlässigung in der Familie zu Tode gekommen sind.

Diskutiert an folgenden Fallbeispielen Notwendigkeit, Problematik und Grenzen eines staatlichen Eingreifens!

Fall A:

Die Muslimin Aisha (12 Jahre alt) soll nach dem Willen ihres Vaters nicht am verpflichtenden Schwimmunterricht ihrer Jahrgangsstufe teilnehmen.

Fall B:

Die Eltern von Benedikt gehören einer Glaubensgemeinschaft an, die die Evolutionslehre nach Darwin strikt ablehnt. Sie wünschen, dass der Sohn den Biologieunterricht nicht besucht.

Fall C:

Der Fünftklässlerin Nicole wird regelmäßig in den ersten Stunden des Schultages schlecht. Auf Nachfragen der Lehrkraft stellt sich heraus, dass bei Nicole zu Hause nicht gefrühstückt wird.

Fall D: 

Der Schüler Tom (13 Jahre alt) wirkt häufig gestresst und unkonzentriert. Er gibt seinen Freunden gegenüber damit an, dass er zu Hause „sturmfreie Bude“ habe, da seine Eltern eine dreimonatige Weltreise unternähmen.
M 13 
Erwartungen an einen Kindergarten (Arbeitsblatt)
Aufgabe:

Eva, die kleine Tochter von Hans und Mareike, soll im Alter von drei Jahren in den Kindergarten kommen. Da Eva das erste und bis jetzt einzige Kind von Hans und Mareike ist, fehlt dem jungen Paar jegliche Erfahrung, was der beste Ort für ihr Kind ist. Hans ist als Angestellter in einer Behörde ganztägig berufstätig, er beginnt in der Regel um 8.00 Uhr seinen Arbeitstag, macht aber auch oft Überstunden. Mareike möchte als Hauptschullehrerin nach der Babypause zumindest in Teilzeit wieder einsteigen.
Gemeinsam sammeln die jungen Eltern, welche Aspekte ihnen bei der Wahl des Kindergartens wichtig sind:


[image: image12]
Überlegt nun, welche der genannten Aspekte selbstverständlich sind (z. B. aufgrund staatlicher Vorgaben und Kontrollen) und welche oft für Probleme und Unzufriedenheit bei den Eltern sorgen!
M 14 
Vorbereitung und Durchführung der Erkundung eines Kindergartens

Die Erkundung eines Kindergartens (im weitesten Sinne eine „Betriebserkundung“) bedarf einer genauen Vorbereitung der Schülerinnen und Schüler. Die Anlage eine Fragenkatalogs bzw. Ausarbeitung von Beobachtungsaufgaben dient bereits der Vorbereitung für das bis zum Ende der Jahrgangsstufe 10 zu leistende Sozialpraktikum, welches im Übrigen sehr gerne in Kinderbetreuungseinrichtungen durchgeführt wird.
Vorbereitung:

· Kontaktaufnahme mit der Kinderbetreuungseinrichtung (je nach Klassenstärke ggf. Aufteilung in zwei Gruppen erwägen)

· Skizzieren des Besuchsziels und den damit verbundenen Erwartungen

· Vereinbarung eines Besuchstermins

· Planung des Besuchsverlaufs (allg. Einführung, Kontakt zu den Kindern, Fragemöglichkeit an das Erzieherpersonal)

· Erarbeitung von Fragen und Beobachtungsaspekten mit der Klasse

Folgende Fragen an die Erzieherinnen und Erzieher sind denkbar:

· Kinderzahl insgesamt und pro Gruppe
· Arbeitsbedingungen

· Staatliche Vorgaben für Ausstattung der Einrichtung und Inhalt der Erziehung

· Staatliche Kontrollen

· Tagesprogramm bzw. Tagesablauf

· Zusatzangebote

· Erziehungsprobleme und sonstige Probleme

· Richtlinien und Vorgehen bei Anzeichen von Vernachlässigung oder häuslicher Gewalt gegenüber Kindern

Fragen an die Kinder (Vorsicht: Immer mit der Kindergartenleitung absprechen!):
· Bereitschaft, in den Kindergarten zu gehen (gerne/nicht gerne)
· Gründe für den geliebten/ungeliebten Besuch des Kindergartens

· Lieblingsbeschäftigung

Durchführung:

Die Erkundung wird in der Regel von einem Erzieher/einer Erzieherin geführt und sollte sich in zwei bis drei Phasen gliedern, 

· eine eher allgemeine Einführung mit Besichtigung der Räumlichkeiten sowie

· eine Gelegenheit, Fragen an die Kinder und das Personal (arbeitsteilig in Kleingruppen) zu stellen, möglichst in einem eigenen Raum.

Nachbereitung:

· Zusammenfassung und Austausch der Erkenntnisse

· Visualisierung, z. B. durch Wandtafel mit Fotos

M 15
Die Folgen fehlender bzw. falscher Erziehung – am Beispiel Struwwelpeter
Hinweis für die Lehrkraft:

Literarische Beispiele für schlecht erzogene Kinder gibt es in der einsetzenden pädagogischen Kinder- und Jugendliteratur des 19. Jahrhunderts etliche. Das vom Frankfurter Arzt Dr. Heinrich Hoffmann für seinen Sohn geschriebene Kinderbuch „Struwwelpeter“ zeigt dem kindlichen Leser bzw. Zuhörer an 10 Beispielen teils auf drastische Weise, was passiert, wenn Kinder nicht brav sind, also nicht auf ihre Eltern hören. Dabei wird jedoch nicht nach den Ursachen dieser Defizite geforscht, die mit hoher Wahrscheinlichkeit in Erziehungsfehlern der Eltern zu suchen sind. Struwwelpeter und Co sind einfach „nicht brav“. Sie weisen starke Defizite in der seelischen, emotionalen und geistigen Entwicklung auf, die für sie wiederum schwere Folgen haben und meist im Sinne des „Wer nicht hören will, muss fühlen!“ hart bestraft werden.

Die zehn in Versform verfassten und gereimten Geschichten lassen sich gut in arbeitsteiliger Gruppenarbeit analysieren:

1. Struwwelpeter 

2. Die Geschichte vom bösen Friederich 

3. Die gar traurige Geschichte mit dem Feuerzeug 

4. Die Geschichte von den schwarzen Buben 

5. Die Geschichte vom wilden Jäger 

6. Die Geschichte vom Daumenlutscher 

7. Die Geschichte vom Suppen-Kaspar 

8. Die Geschichte vom Zappel-Philipp 

9. Die Geschichte vom Hans Guck-in-die-Luft 

10. Die Geschichte vom fliegenden Robert 

Die Originaltexte des Struwwelpeter finden sich unter: http://de.wikisource.org/wiki/Der_Struwwelpeter/
Folgende Aspekte sollen von den Arbeitsgruppen dabei untersucht werden:
· Defizit des Kinder/der Hauptperson in der Geschichte

· Konsequenzen dieses Defizits

· „Lehre“ für den Zögling

· Möglicherweise zugrundeliegende Erziehungsfehler

· Beurteilung der Relation von Fehler und Konsequenz/Fragwürdigkeit der Strafen
· Übertragbarkeit auf heutige Erziehungssituationen

Lösungsvorschlag:
	Hauptperson
	Defizit
	Folgen/“Strafe“

	Struwwelpeter: lässt sich nicht kämmen, Nägel schneiden
	mangelnde körperliche Hygiene, Verwahrlosung
	Verachtung durch Umwelt

	Friedrich: quält Tiere
	emotionale Defizite, Grausamkeit
	wird von Hund gebissen

	Paulinchen zündelt trotz Verbot
	Ungehorsam, fehlendes Bewusstsein für Gefahren, Leichtsinn
	Tod im Feuer

	Schwarze Buben verspotten „Mohr“
	fehlende Toleranz, Diskriminierung Schwächerer
	werden ins Tintenfass getaucht

	Wilder Jäger schläft mit Flinte ein
	Unachtsamkeit, Sorglosigkeit, mangelndes Verantwortungsgefühl
	gerät in Gefahr, erschossen zu werden

	Daumenlutscher verstößt gegen Verbot der Mutter
	Ungehorsam, kindliches Verhalten (fehlende Reife)
	Daumen wird abgeschnitten

	Suppen-Kaspar weigert sich zu essen
	Ungehorsam, Uneinsichtigkeit, Essstörung (?)
	verhungert

	Zappel-Philipp zappelt bei Tisch
	Unkonzentriertheit, Ungehorsam, Hyperaktivität (?)
	reißt Tischtuch mit Essen zu Boden

	Hans Guck-in-die-Luft achtet nicht auf seinen Weg
	Träumerei, Unkonzentriertheit, Unvorsichtigkeit, Leichtsinn
	fällt ins Wasser

	Fliegender Robert geht trotz Sturm aus dem Haus
	fehlendes Bewusstsein für Gefahren, Uneinsichtigkeit
	fliegt mit Schirm davon


M 16
Häufige Erziehungsprobleme (Arbeitsblatt)
Angeblich klagt jede dritte Familie über Erziehungsprobleme. Lehrkräfte kommen mit aggressiven, hyperaktiven Jugendlichen nicht mehr zurecht. Viele Kinder weisen bereits im Kindergartenalter psychische Störungen auf. Als Ursache wird oftmals unreflektiert behauptet, das Elternhaus sei schuld!
Folgende Internetseiten zeigen die häufigsten Erziehungsprobleme: 
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/5528/umfrage/erziehungsprobleme/
1. Notiere dir die fünf häufigsten Probleme, die in den Umfragen genannt werden:

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________

5. Finde jeweils drei mögliche Ursachen für diese Probleme, die im Bereich der Familien zu finden sind! Welche Ursachen könnten neben der Familiensituation noch ausschlaggebend sein?
Familie:

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________

Weitere Ursachen:

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________

3. Das Familienhandbuch des Staatsinstituts für Frühpädagogik hat für eine Vielzahl der Probleme gute Ratschläge:
http://www.familienhandbuch.de/cmain/f_Aktuelles/a_Haeufige_Probleme.html
Notiere dir stichpunktartig, was Eltern bzw. Erzieher bei einem Problem deiner Wahl tun sollten!

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________

M 17
„Kleiner Erziehungsratgeber“

Hinweis für die Lehrkraft:

Laut Lehrplan der Jahrgangsstufe 9 Sozialpraktische Grundbildung erwerben die Schülerinnen und Schüler in der Unterrichtseinheit „Kindheit und Entwicklung“ folgendes Grundwissen:

· Erziehungsbedürftigkeit des Menschen, Erziehungsformen und ihre Auswirkungen

· Bedeutung der Erziehung für das Individuum und die Gesellschaft

Dieses Grundwissen kann im Rahmen einer traditionellen schriftlichen oder mündlichen Leistungsmessung geprüft werden.

Die hier vorgestellte Möglichkeit einer eher kreativen, Problem lösenden Aufgabenstellung fordert von den Schülerinnen und Schülern nicht nur die Reproduktion ihres erworbenen Wissens, sondern dessen Anwendung auf eine von drei möglichen Situationen (unterschiedlicher Adressatenbezug).

__________________________________________________________________________________

Mögliche Aufgabenstellung:

Verfasse einen „kleinen Erziehungsratgeber für frisch gebackene Erzieher“!

· Wähle dir zunächst eine Zielgruppe aus: junge Eltern, angehende Lehrer/-innen, angehende Erzieher/-innen im Kindergarten!

· Sammle dein Wissen über wichtige Grundsätze und Regeln der Erziehung stichpunktartig!

· Denke dabei auch an mögliche Erziehungsfehler!

· Verfasse nun deinen Ratgeber!                                                                     

· Beginne mit einer knappen Einleitung, die auf die Adressaten Bezug nimmt und grundsätzlich die Bedeutung von Erziehung (also somit ihre wichtige Rolle als angehende Erzieher!) klärt!

· Liste nun deine Ratschläge auf!

· Runde deinen Ratgeber mit ermunternden, freundlichen Worten an die Erzieher ab!

__________________________________________________________________________________

Erwartungshorizont:

Folgende Aspekte bzw. Ratschläge sollten im Ratgeber enthalten sein:

· keine Gewalt anwenden (mit Begründung)

· Erziehung zur Selbstständigkeit und Mündigkeit

· Kinder mitentscheiden lassen (demokratische Erziehung)

· Aufmerksamkeit schenken

· positive Verstärkung statt Strafen

· Atmosphäre des Vertrauens und der Sicherheit schaffen

· richtige Wege aufzeigen, aber auch Grenzen setzen

· keine Dominanz und Einengung durch den Erzieher

· Rücksicht auf den Entwicklungsstand (Phasenmodell!)

· individuelle Unterschiede beachten

· genetische Anlagen (z. B. körperlicher, kognitiver Art) mit einkalkulieren

Bewertung:

Der Ratgeber kann als schriftliche Leistung von der Lehrkraft bewertet werden oder auch – nach Vortrag vor der Klasse – als mündliche Leistung.

Bewertungskriterien sind hierbei u. a. Inhalt, Verständlichkeit, Aussagekraft und Adressatenbezug.

M 18 Glossar
Anlage-Umwelt-Problematik
Der Begriff „Anlage-Umwelt-Problematik“ spielt darauf an, dass zwar die meisten Fähigkeiten des Menschen genetisch angelegt sind, ihre Ausprägung jedoch durch Erziehung und Lernen, also die Umwelt bestimmt wird.

Mit der Bestimmung des genetischen und des von der Umwelt beeinflussten Anteils hat sich vor allem die Zwillingsforschung befasst, welche die jeweilige Entwicklung eineiiger Zwillinge, also Kinder gleichen Erbgutes, in unterschiedlicher Umwelt erforscht. Dennoch können über die jeweiligen Anteile an der Entwicklung v. a. der Intelligenz, des emotionalen und sozialen Verhaltens bis heute nur begrenzte Aussagen getroffen werden. Die komplette Entschlüsselung der menschlichen Gene wird hier vielleicht mehr Klarheit bringen.
Entwicklung (des Kindes)
Unter der Entwicklung des Kindes versteht man die Ausprägung seiner genetischen Anlagen in Verbindung mit seiner Sozialisation in Familie und Gesellschaft sowie der erfahrenen Erziehung vom Tag seiner Geburt an. Die Entwicklungspsychologie untersicht dabei verschiedene Teilbereiche, wie z. B. die körperliche, die kognitive, die emotionale, die sprachliche Entwicklung.
Erziehung

Erziehung ist das bewusste Eingreifen in den Entwicklungsprozess eines Kindes mit dem Ziel, diesen bewusst in eine positive Richtung, dem Erziehungsziel, hin zu steuern. In der modernen Erziehung wird dabei auf Mündigkeit und Selbstständigkeit hin erzogen, indem Lernanregungen gegeben und eigenständige Lernprozesse gefördert werden, weniger durch „Belehrung“.

Erziehungsstil

Unter Erziehungsstil versteht man die Methoden, Grundsätze und Ziele, die bei der Erziehung von Kindern in Familie und Schule bewusst, aber oft auch unbewusst angewandt werden. Der jeweilige Erziehungsstil prägt im Rahmen der geistigen, seelischen und körperlichen Entwicklung stark die Persönlichkeit des Kindes. Der Erzieher selbst ist in seinem Erziehungsstil stark von der eigenen Sozialisation geprägt, also von der Erziehung, die er selbst erlebt hat.

Allgemein werden drei Erziehungsstile (mit Varianten) unterschieden: der autoritäre Erziehungsstil, der demokratische und der Laissez-faire-Stil.

Pädagogik

Unter Pädagogik versteht man die Erziehungswissenschaften, also die Lehre von der Bildung und Erziehung des Menschen. Theoretiker der Pädagogik untersuchen Abläufe, Ziele, Methoden und Folgen erzieherischen Handelns in verschiedenen Erziehungseinrichtungen, wie Familie, Kindergärten, Schulen, Erwachsenenbildung.
Pädagogik ist ein Schwerpunkt in der Lehrer- und Lehrerinnenausbildung sowie der Ausbildung von Erziehern und Erzieherinnen.

Phasenmodell

Phasenmodelle beschreiben die menschliche Entwicklung als eine Abfolge von Entwicklungsstufen, in denen jeweils bestimmte Entwicklungsaufgaben bewältigt werden müssen. Die bekanntesten Phasenmodelle sind die Phasen der psychosexuellen Entwicklung nach Sigmund Freud und das darauf aufbauende Phasenmodell der psychosozialen Entwicklung nach Erik H. Erikson.

M 19 
Literatur und Internetadressen

zur fachlichen Vorbereitung der Lehrkraft:

Franz-Peter Burkard und Axel Weiß, dtv Atlas Pädagogik, 2008
Oerter, Rolf und Montada, Leo, Entwicklungspsychologie. Ein Lehrbuch, 2008

zum Einsatz im Unterricht:

Klaus A. Schneewind, Freiheit in Grenzen. Praktische Erziehungstipps – eine DVD für Eltern von Kindern im Vorschulalter, hgg. vom Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen, 2008

Auf der interaktiven DVD werden verschiedene Erziehungssituationen vorgespielt und anschließend jeweils drei Varianten erzieherischen Handelns zur Diskussion gestellt. (kostenfrei zu beziehen über www.stmas.bayern.de) 
Familie, Wochenschau Nr. 1, Jan./Feb. 2006 (Neubearbeitung)
…ein Mensch werden, Wochenschau Nr. 6, Nov./Dez. 1992 (leider vergriffen)

www.familienhandbuch.de 
Das Online-Handbuch des Staatsinstituts für Frühpädagogik

www.eltern.de
Elternratgeber

www.stmas.bayern.de
Das Bayerische Staatsministerium für Arbeit, Sozialordnung, Familie und Frauen

www.bmfsfj.de 

Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend

www.kinderschutzbund.de
www.blja.bayern.de
Das Bayerische Landesjugendamt 

www.kiezdeutsch.de 

Das Informationsportal des Lehrstuhls für Deutsche Sprache der Gegenwart an der Universität Potsdam, welches vom Bundesministerium für Bildung und Forschung unterstützt wird, bietet Handreichungen für den Schulunterricht zum Thema „Kiezdeutsch“ an.

Meine Fähigkeiten kurz nach der Geburt (ca. erste 14 Tage)














Meine Fähigkeiten heute


























Motiva-tion








Sozialität








Emotionalität





Gedächtnis





Wahrnehmung








Sprache








Körper








Sexualität








Moral








Intelligenz








Motorik





Entwick-lungs-bereiche








Entwicklungsfaktoren





Anlage 


 = genetische festgelegte Faktoren, die sich ausprägen 





Umwelt 


= Einwirkung von familiärem und sozialem Umfeld, z. B. durch Erziehung





Individuelle Faktoren


= eigenständiges Lernen und Üben, eigene Erfahrungen





Aufgabe: 


Beschreibe den Erziehungsstil bei Wilhelm Busch (Erziehungsziel, Methoden, Auswirkungen)!


Sammle mit deinem Banknachbarn Sprichwörter, die diese Art der Erziehung favorisieren!


Diskutiert in der Klasse über die Angemessenheit der dargestellten Methode in der Erziehung!


Entwickelt Alternativen zum dargestellten Erziehungsstil, um das gleiche Ziel zu erreichen!











				


Erziehung in der Schulzeit





Interviewpartner:	Großelterngeneration		Elterngeneration	Gleichaltrige





In welchem Zeitraum etwa haben Sie die Schule besucht?





Welche Schulart besuchten Sie?





Verbinden Sie mit Ihrer Schulzeit eher positive oder eher negative Erinnerungen?





Können Sie Gründe dafür angeben?





Welche Regeln galten in Ihrer Schulzeit





für das Verhalten im Unterricht?


für das Verhalten den Lehrkräften gegenüber?


bezüglich der Kleidung?





Welche Strafen gab es bei Regelverstoß (z. B. vergessene Hausaufgaben, Zuspätkommen, Schwätzen)?





Wurden in Ihrer Schulzeit körperliche Strafen eingesetzt?





Wenn ja, welcher Art?





Welche Strafen empfanden Sie als besonders demütigend?





Welches Belohnungssystem wurde angewandt?





Wie würden Sie Ihr Verhältnis zu den Lehrkräften beschreiben?





Welche Unterschiede können Sie zwischen Ihrer Schulzeit und heute feststellen?











Bürgerliches Gesetzbuch (BGB)


§ 1631 Inhalt und Grenzen der Personensorge


(1) 


Die Per�so�nen�sor�ge um�fasst ins�be�son�de�re die Pflicht und das Recht, das Kind zu pfle�gen, zu er�zie�hen, zu be�auf�sich�ti�gen und sei�nen Auf�ent�halt zu be�stim�men. 


(2) 


Kin�der haben ein Recht auf ge�walt�freie Er�zie�hung. Kör�per�li�che Be�stra�fun�gen, see�li�sche Ver�let�zun�gen und an�de�re ent�wür�di�gen�de Maß�nah�men sind un�zu�läs�sig. 


(3) 


Das Fa�mi�li�en�ge�richt hat die El�tern auf An�trag bei der Aus�übung der Per�so�nen�sor�ge in ge�eig�ne�ten Fäl�len zu un�ter�stüt�zen. 





Aus: Bürgerliches Gesetzbuch in der Fassung der Bekanntmachung vom 2. Januar 2002 


nach: � HYPERLINK "http://www.gesetze-im-internet.de/bgb/index.html" ��http://www.gesetze-im-internet.de/bgb/index.html� 





 





 





 





 





 





 





 





 





 





 





der Kindergarten für Eva muss/soll…








